
Alots Müller Interview miıt Prof Dr. Anton Hängg1, ischo voxn Basel,
über das Verhältnis des Bischofs zZzU den röomischen Zen-Anton Hängg1 tralinstanzen und ZUu den Dıenstträgern Bistum

Der Bischof
Das Verhältnis Ortskirche Kom, Pfarre: Diözese7wischen aps ıwnırd entscheidend davon mitbestimmt, wıe dıe einzelnen

un Pfarrer isChOTe und Bischofskonferenzen diıe Kollegialität realı-
sıeren. Das jolgende Intervieuw zeigt Perspektiven, qgibt
konkrete Hınweise Un macht verständlıch, WAT-

gerade dıe Gremien der IiOozese ase Qut —

beiten. red

Alo:ts Müller: Herr Bischofd, die Aufwertung des Bı]-
schofsamtes un! des Bischofskollegiums durch das

Vatikanum hat ZU rage geführt, ob eın Bischof oder
eine Bis  ofskonferenz neben der weiterbestehenden,
starken Zentralgewalt des Papstes un der Kurie ber-
haupt VO  } ihren theoretischen Möglichkeiten Gebrauch

Das Verhal  inN1SsS machen können, un WwW1e das Verhältnis Ortskirche—Rom
1ir Rom sich gestalten soll Za diesem Thema möchte ich Ihnen

eın DPaarl Fragen stellen.
Biıschof Hängg:!: danke für die Möglichkeit, azu 1N1-

Überlegungen anzustellen. Zuerst ganz allgemein:
glaube tatsächlich, daß diese rage eine der wichtigsten

ıne der un! dringendsten heute ist. Die Aufgabe des Vatika-
wichtigsten Uums War SeWeSsSeCN, das Bild der Kirche ın UuUNseI«ere

Fragen eit hineın zeichnen. Das vatikanische Konzıil hat
diese Au{fgabe nicht bewältigen können. Es hat die Stel-
ung des Papstes 1M Sinne VO  5 Primat und nfiehlbar-
eıit beschrieben, dann mußte abgebrochen werden. SO
War notwendigerweise das Bild VOI1l der Kirche einseit1g,
weil eben Ta die eine Seite umschrieben wurde, un! die

Kirche als vatiıkanische nachkonziliäre Theologie hat diese Einsel-
Gottesvolk tigkeit vielleicht noch vertiett. Das vatıkanische Konzil
erfordert mußte D auch die andere Seite umschreiben, also

Kirche als Gottesvolk, ellung der Gläubigen un! auch
usammenspIiel ellung der Bischöfe Und 19858 scheint MI1r 1eSs e1ıne

wichtige Frage eın Wie splelen diese beiden Instan-
zZzen niversalkirche—Ortskirche, Zentralis-
INUS un WIT würden ın der Schwelz ag Födera-
lismus.

Zu den Kompe- Es hat schon bisher immer ufgaben gegeben, die
tenzen des dem Bischof überlassen oder übertragen a  9 andere,
Bischofs die 1mM Sinne dauernd erneuerter sogenannter Quin-

quennalfakultäten übertragen erhielt un: andere, die
1nmM entzogen en eiche Fragenbereiche oder wel-
che Entscheidungskompetenzen gehören Ihrer Meinung
nach, unabhängig VO bisherigen Zustand, mit Vorteil
1n die and eines 1SCHNOIS
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Echte Subsidiarıtät: Allgemein gesprochen hängt diese rage VO) KIr-
Soviel Eigenständigkeit chenverständnis, das InNna  ® Desitzt, ab Die Kirche soll
als möglich mögli vielgestaltig, vielfältig se1ln, S daß die Ein-

eit die 1e icht erstickt. Die Mannigfaltigkei dari
aber die Einheit icht gefäihrden Von er würde ich
en: Die rage muß 1mM Sinne eiıner echten Subsidiari-
tat beantwortet werden: Soviel Eigenständigkeit, soviel
Kigenverantwortung des Bistums, der Lokalkirche, auch
des Bischof{s, als möglich, sovlel Zentralismus wWenn

WwI1r das Wort gebrauchen wollen als nötig Konkret
ı1l das heißen: Die Zentralgewalt oder der zentrale
Leitungsdienst des Papstes un! seıiner Organe sollen die

Festlegung von Grundsätze festlegen, die wendun: ist Sache der Lo-
Grundsätzen 1r! Es ist doch davon auszugehen, daß gewal-
Anwendung und tıge Unters  lede gibt zwischen den einzelnen Kirchen
Konkretisierung ın ezu auf ihre theologı1s ellung un! Bewußt-
ın der Ortskirche seinsbildun Was dem einen Ort notwendig 1st, ist

anderen vielleicht nicht sinnvoll; W as ın dem einen
Land, 1ın einer Lokalkirche als überaus fortschrittlich gel-
ten kann, ist einem andern ÖOrt schon selbstverständ-
11  S In cConcreio wüuürde ich beispielsweise Z Dispens-

Zum eispie. verfahren für Geistliche CN. Der aps und seline
Dispens VO.  ; Instanzen egen den Grundsatz fest, daß eine solche
Weiheverpflichtungen Dispens VO  3 Weiheverpflichtungen möglich 1St, umschreli-

ben gegebenenfalls die Voraussetzungen, aber annn ist
Sache des Bischofs, diese Grundsätze konkretisie-

re.  ; respective applizıeren. alo würde das auch
gelten TÜr die Säkularisierung VONN Ordensleuten.

Heiße Fragen? ibt ın diesem Bereich heißere un weniger heiße
Fragen 1ın dem Sinn, daß die Bischöfe TÜr bestimmte
Gebiete noch esonders eigene ompetenz wünschen,
und umgekehrt, daß autf anderen Gebieten vielleicht
Rom keinen besonderen Wert darauf legt, selber unmıiıt-
telbar beteiligt sein? Oder sind die, welche S1e Jetz
genannt aben, auch diejenigen, welche mMoOomMentian
eisten 1m Gespräch stehen zwischen Rom und den B1-
schöfen?

Es War edigli eın Beispiel, W1e ich M1r dieses Ver-
hältnıs der beiden Instanzen zueinander vorstelle

S1ind etiwa liturgische Fragen auch ler einzureihen?
Gestaltung der Liturgle, bestimmte weilitreichende Eint-
scheidungen ber Liturgie?

EW das War eın nNlıegen der Erneuerung: Die
Liturgie soll Jlebendig se1ln, daß sS1e sich adaptieren ann

die Gegebenheiten der einzelnen Länder und ihre
Situationsgemäße Bedürtinisse. Wenn Sie fIragen nach den aktuellen Pro-
Erteilung der blemen dieses Gebietes, tellte sich für uns beispiels-
Firmvollmach: WEelse die Frage der Firmspendung icht der
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Bischof ın gENAUET Erkenntnis der Situation selines Bis-
tums die Möglichkeit aben, die Firmvollmach denen

erteilen, die VO  $ der Sache her als geeignet, Ja als
erwünscht erachtet?

Sakramentale en Sie auch die Ents  eidung der Schweizer-
Bußitfelern bischöfe hinsichtlich der Prax1ls der sakramentalen Buß-

Tfelern 1M iınne einer solchen wendun. römischer
Grundregeln verstanden?

Ja, ich sehe da eın echtes Modell ZU. Lösung dieser
Hragen. Rom hat 1mM Ordo poenitentlae die Bedingungen
fUür die Erteilung der Generalabsolution umschrieben. Ob
die konkreten Voraussetzungen aTiur r{üUullt Sind, muß

ÖOrt un! Stelle entschieden werden.

S1e haben vorhin das Stichwort des Subs1idiarıtäts-TSiE Kompetenz
Pr1inz1ıps erwähnt. Wollen Sie damıt also 9 daß
eigentlich 1ın sämtlichen Bereichen, welilche iırchliches
Leben un! 1r Praxis betreifen, zunächst einmal
eım Bischof oder bei den Bischoöfen elInes Landes eine
ersie ompetenz liegen soll, un daß grundsätzlich sich
die römischen Instanzen erst letztinstanzlich damıit be-
fassen sollen Oder subs1idıiär eben 1n dem Sinn, WeNnNn ın
einem Land eın liegen icht wahrgenommen werden
kann?

glaube, das sollte autf en Stufen des irchlichen
auf der ]Je- Lebens Geltung en Was auf elnNner unteren Eibene

weiligen Ebene gelöst, getan werden kann, soll ort tatsächlich auch DEC-
1öst werden, un! NUur Fragen, die ber den Bereich die-
SEr Ebene hinaus gehen oder Hragen, ın enen Einheıit
bestehen muß, die muUussen aut einer je höheren ene,
vielleicht auf der höchsten Ebene geklärt werden.

Wie sehen Sie die heutige Sıtuation 1n der Kiıirche 1mM
Lichte des soeben erwähnten Prinzips? Bleiben da noch

Oiffene Wünsche? Wünsche übrig?
Ja, gibt da ohl Schritte nach VOIN und annn etwa

wieder Schritte zurück. ber allgemeın glaube ich,
mMu. die Entwicklung 1ın dieser Richtung gehen

Geschäftsordnufig Hel solchen Yragen splelt oft auch das orgehen, dıie
zwıschen Rom alltägliche Praxıs, das Wie eine Rolle Man könnte also

sprechen VO  5 einer Art Geschäftsordnun zwischen einemun Diözese? Bischo{f oder einer Bischofskonferenz eilinerseıts un Rom,
dem Papst, den päpstlichen Kurlalorganen ander-

se1ts ibt 1n dieser Hinsicht üunsche auszusprechen
oder eiIne esondere Beurteilung der Situation auftf künfi-
tıge Möglichkeiten hın?

Nıie ber den glaube allgemeın Die höhere Autorıiıtat oder In-
opf der Betroffenen STANZz soll n1ıe ber den opf der Untergebenen hinweg
hinweg dekretieren, etiwas dekretieren. Beispielsweise 1mM Konf{liktfall der

bei Lehrtätigkeit VOIl Theologen soll die römische nNstanz
Lehr-Koni{likten icht ohne Konsultierung, eratung mi1t Ortsbischof{f Oder
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Bischofskonferenz eingreifen, oder noch onkreter: die
erstie nstanz muüßte nach meıliner Meinung immer die
Bischofskon{ferenz, respektive der einzelne Bischof se1n,
wobel ganz allgemein natürlich immer das echt der
Appellation i1ne höhere nstanz gegeben seın muß
Dann eın elteres, W as M1r wichtig scheint: Die O1n
schen Dikasterien ollten sich Ofter, als bisher der Fall
WAar, Ort un Stelle ber die S1ituation erkundigenErkundigungen

Ort und Stelle, kenne Beispiele, das mıiıt sehr utem Erfolg TUr
WwI1ıe AA bei der el Seiten verwirklicht wurde, beispielsweise 1n der
LiturgiereIorm, Liturgliereiorm. So hat sıiıch Kardinal Tabera mi1t Bı1ı-

schöfen des deutschen prachgebietes getroffen, un: .
wirklich das Gefühl, da 1es das Verständnis IUr

die OS1L1ON des andern wesentlich geIiördert hat Oder
bei Synodentagungen, bel den internationalen Synodentagungen Mer.

Mester un! Mgr Costalunga 1ın Luzern un!: haben mi1t
den Delegierten der verschiedenen Länder die Fragen
besprochen, un! das hat außerordentlich pOSLt1LV g_
wıirkt Man hat gesagt eitz sieht INa  } verschiedene Hra-
gen do  B wirklich anders, un 7zweltens: das sSind Men-
schen, mi1ıt denen I119.  » reden kann, und S1e selber, das
weiß ich, haben diese Kontaktmöglichkeiten sehr pOosıt1Lv
beurteilt. Bel der Konferenz der Schweizer Bischöfe
Q M1 Maärz 1976 War der Sekretär der Glaubenskongre-
gatlon, Erzbischot Hamer, einen ganzen Tag eliner
offenen Aussprache, 1n der gegenseılt1 die anstehenden
Probleme un Arbeitsmethoden erläutert wurden, C

wesend. Diese espräche für el Teile sehr
TU  ar meıne, mußte eigentlich recht OTiIt
die Gelegenheit wahrgenommen werden, daß iMa  5 mM1t-
einander VO:  5 ensch Mensch die kragen espri

ın der 1sSchehnen- Beispielsweise auch die Art un else, w1ıe die 1isch-
rage ehenfrage gelöst wurde, scheint M1 sehr POS1LÜLV SgeEWeEsCNH

se1n; dort stellten WITr fest, daß INa  _ begründete
Wüuünsche und nliegen pOsS1Lt1LV aufgenommen hat, un
W1r konnten ın einzelnen Fällen die „Handschrift“ 1n den
Beschlüssen wiedererkennen.

limina-Besuch Eis g1bt traditionellerweise den Besuch ad limina. Was
ist sSe1Ne praktische Bedeutung heute? Wie wird DC-noch zeitgemäß? handhabt? Was beinhaltet angesichts der Tatsache,
daß die Kommunikationsmöglichkeiten mi1t Rom sich 1N-
zwıschen vervielfacht haben?

Die Bedeutung dieser Visitationen ad limina ist
türlich iıcht mehr 1eselDe W1e früher, INa  } NnUu  — alle
Daarl TEe nach Rom gehen konnte, INa  ; ann die

Gute Kontakte Gelegenheit benutzte, mit all den verschiedenen Stellen
auch SonNs möglich die anstehenden Fragen besprechen. Wır ın Kuropa

177



sind natürlich iın einer esonderen Lage, WI1r können sehr
eich den Kontakt finden un die Bereitschaft, angehört

werden, besteht meliner Nnsicht nach 1ın den Dikaste-
jen. Unsere letzte Visitatio ad limina, die WITr Schweizer
Bischöife gemeinsam gemacht aben, War recht pOosS1t1v

Wertvolle gemeılin- beurteilen. Wir hatten eın emeinsames Gespräch mıiıt
SaInNle espräche dem Vater, un VOTLT allem die Unterhaltung mit dem
mıiıt Papst un!
Kardinälen

Präiekten der Bischofskongregation, ardına Baggl1o,
War sehr posiıtiv, sehr verständnisvoll.

elches ist für diese rage, namlıch eben den Kon-
Heutige takt zwıischen Bistum, Bischofskonferenz un römischen
eiNer Nuntiatur? Instanzen, die Ro  e, die berechtigte Funktion einer Nun-

tiatur 1n einem Land?
Wir mMUussen unNs allgemein hüten, Fragen 1Ur VO.

Gesichtswinkel Mittel-Europas sehen. Gerade weil WI1r
die Möglichkeit direktem Kontakt aben, ist die

Bel unterschiedlicher der Nuntiatur sicher icht 1eselbDe W1e beispielsweise ın
edeutung einem Entwı  lungsland, un ich weiß VOINl Mitbischöfen

1ın andern Ländern, daß die Nuntiatur wirklich einen
echte Dienste echten Dienst tut; S1Ee vertritt die liegen der Bischöfe,

1mM Aufbau der sS1e ihnen 1mM Aufbau ihrer Kirchen Iso ich würde
Kirchen da bestimmt unterscheiden zwischen der Situation der

alten Kirche un:! 1n der uen Welt
Wenn der Nuntius selne Aufgabe In einem mitbrüder-
ichen Dienst für die rtskirche sieht, hat die Nuntiatur
sicher ihre Bedeutung oraussetzung ist natürlich, dalß

eın Amt als einen solchen Dienst versteht, zweltens
Kenntnis der da die Situation, die Mentalı:tät des Landes kennt,
Situation, Mentalıtät arum Wenn möglich auch die Sprache dieses Landes
un Sprache weni1ıgstens versteht.

Nun haben S1e bei der Vertretung des Subsidiaritäts-
PIINZ1IPS für das einzelne Bistum Ooder die einzelne Bl1-
schofskonferenz hingewlesen Qaut die Verschiedenheit der
Situationen ın den Ländern un Kontinenten. XS An
Ja aber auch einmal se1n, da l verschiedene Beschlüsse

Bel Meinungs- nıicht chlechthin durch verschiedene Situationen egrün-
verschiedenheiten det Sind, sondern auf Meinungsverschiedenheiten theo-
eigener Weg oder 0g1sS  er Art, praktischer Art, kirchenpolitischer Art

zwıschen den 1S'  oIien verschiedener Dıözesen Oder denSchiedsspruch OMS Bischoifskonferenzen verschiedener Länder beruhen Se-
hen Sie auch annn eiInNne Bere  i1gung für den eigenen
Weg eines Bıstums Ooder e1ines Landes, oder ware das
eLiwas, wofür Sie einen Schledsspruch Roms verlangen
würden?

Der Bischof 1st, das Bild ebrauchen, Hırte sSe1l-
Nner Herde, un ist seine Pflicht, IUr die echte der
ihm aufgetragenen erde, für das Wohl Se1nes Bistums,
selıner Lokalkirche einzutreten, un! Wenn sich da Vel-
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schiedene Anschauungen zeigen, annn mußte doch
Selbstverstäand- eine Selbstverständlichkeit für el eıle se1ın, daß INa  -
liches Gespräch sich einmal espricht, daß INa  ; die Siıtuation rzulegen

un! die Notwendigkeit eiıner differenzierten Lösung klar
machen sucht Wenn INan davon ausgeht, daß der

Leitungsdienst wirklich eın Dienst sein soll, un:! ZWEar

aut en Stufen, ann wird ® all das tun, was
dem echten Wohl der Gemeinden, der DıöOzesen dient,
und wenn INa  - ber den Weg verschiedener Meinung
ist, ann muß INa  _ sicher mıfeiınander die YFragen be-

un eigene sprechen. Wenn sich da verschiedene Ösungen ergeben,
Verantwortung muß InNnan den andern zubilligen, daß S1Ee 1M Bewußt-

sSeıin ihrer Verantwortung mit bestem Wissen un Ge-
wıssen ihre Entscheidung getroffen aben, un! ich meıne,
soviel Verantwortungsbewußtsein muß 1INan den andern
ann doch auch zubilligen, daß INa  ® wenigstens Ver-
staändnis hat für ihre eigene Lösung, auch Wenn S1Ee iıcht
mit der eigenen 1ın em übereinstimmt.

Hier geht die Verschiedenheit zwıschen untfer-
einander glei  gestellten 1SChAhOien DZW. Bis!  ofifskon{fe-
renzen. Es annn sich Ja aber auch ergeben, daß eine
solche theologis Meinungsverschiedenheit besteht
zwischen einem Bischof Oder einer Bischofskonferenz
einerseıts und den römischen Instanzen bis hinauftf ZU.
Papst anderseits, ann iıcht Glei  estellte
geht, sondern Rom sich die höhere Kompetenz
oder die Letztinstanzlichkeit zukommt. Und ann
sich auch da die Frage stellen: Können eın Bischof oder

Mıt Rom e1iNe Bischofskonferenz AaUus theologischer und pastoraler
die bessere Einsicht und Verantwortung azu kommen, ihre sSpezl-

Tische Au{fgabe 1ın ihrem Amt darın sehen, e1Nn-pastorale Lösung mal mıi1t Rom ringen, die bessere
ringen? Einsicht oder die bessere pastorale Lösung?

Da bin ich überzeugt, 1es ist icht NUur das Recht,
sondern die Pflicht. Man muß doch dem andern
die Möglichkeit geben, die Sıituation besser sehen, den
pastoralen oder auch theologischen Hintergrund bei der
Stellungnahme besser kennen, un! Wenn - erneut
eiINe Frage vorlegt, S1E erneut begründet, Wenn InNnan 1Ns

Recht und Pflicht Gespräch kommt, ann LU 1nNnan einen echten ıenst,
ZUT Intervention dem - verp{fli  et 1st, und ich darti feststellen, daß

Fragen, die vielleicht be1 der ersten Intervention negatıv
beantwortet wurden, bei einer besseren Begründung, bei
einer detaillierteren Darlegung der Situation pOS1t1V be-
schieden wurden.

Man ann also eın solches Verhalten hat auch
1ın der jetzıgen Situation Chancen, daß ZU Ziel
kommt?

Wie das 1mM einzelnen Fall aussehen wird, ist naiurlı
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iıcht allgemeın beantworten, aber ich enne Beıispiele,
und auch eın solches orgehen wirklich einem Ziel führte,
zielführend wobel ja ganz selbstverständlich 1St%, da die Letztver-

antworiun bei der höheren Autorität ıe Besonders
WenNl gesicherte nNnlıegen Oder Inhalte des Depo-
sıtum el geht, ist. selbstverständlich das Petrusamt die
letzte nNnstanz.

Obwohl aum efürchten eın WIrd, daß ein Bi-
schof oder eiInNne Bischofskonferenz dem Depositum el
gefährlich werden; ; dürifte also schon beil jenen das
Vertrauen aben, daß mıiındestens das Depositum 1
ewahrt ist, un! dalß Unterschilede qauft der Ebene der Je-
weiligen theologischen Interpretation liegen

Sicher, sicher, das ist ja die Voraussetzung für jedes
echte Verhältnis der Instanzen zueinander.

Nun haben WI1T gesprochen VO Bischof, insofern
auch einen Höheren ber sich hat 1ın der irchlichen

nNaloges Brudergemeinschafit. Zugleich aber ist ja selber der
Verhältnis Höhere, ist der verantwortliche Leiter eines Bistums,

hat unfier sich ın der bisherigen Struktur VOT em

Bistum-Pfarrei?
die rlester, das Presbyterium eiINes Bıstums, weiliters
auch Laıen, welche 1M Bereich des Biıstums sich IUr die
Kirche betätigen, für die Kirche Verantwortung tragen.
Wie sehen S1e NUu. g WI1IT einmal als typisch für
alle diese verschiedenen Dienste, das Verhältnis ZW1-
schen dem Pfarrer un dem Bischof? onnte INa  5

pCN, daß sich unfier dem Gesichtspunkt der geteilten
Verantwortung, der Mitwirkung USW. äahnliıch darstellt
WI1e dasjenige zwischen dem Bischof un Rom, oder wI1€e
möchten S1e das Aaus Ihrer eigenen Praxis umschreiben?

Hs g1ibt eiINe gewIlsse nalogie, icht eine Gleichheit
Auch 1er Das Prinzip der Subsidiarität soll auch ın einem Biıstum
Subsidiarität, Z Tragen kommen. Was 1er autf der Ebene einer Piar-

rel oder elines Dekanates getian werden kann, soll auch
tatsächlich dort geschehen Im Rahmen, der weiıt gesteckt
eın soll, einer einheitlichen Ausrichtung des Bıstums
sol1l der Pfarrer sSeINE Verantwortung wahrnehmen kön-
MEN, und ich habe die Erfahrung gemacht, daß das Ernst-

rnstnehmen nehmen der anderen Dienstiträger, das Ernstnehmen
der anderen ihrer Meıiınung, daß die Befragung und die Respektierung
Dienstträger, der Ansıchten der verschiedenen Temien die Autoritäat

des Letztverantwortlichen nicht schmälern, sondern 1ım
Gegenteil starken. Der Weg ist vielleicht gelegentlich
EeLWAas länger, EeLWwWAas schwileriger, aber auf die auer g-
sehen lohnt sich, daß INa  ® die diOzesanen Räte, daß
} die Synoden, da l n auch die Mitarbeiter, die jader Synoden

un:! Räte 1m gleichen Dienst derselben Sache stehen, ernst
nımmt, daß INnan S1e fragt, daß INan sich ihre Ansicht
zueıgen macht, WeNn das mıiıt dem Verständnis des eigenen
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MmMties un:! mi1t der Grundstruktur der Kirche vereinbar
ist

Wilie seizen S1ie die Akzente zwiıischen den ufgaben
der Seelsorger, die darın bestehen, vorhandene Vor-
schriften erfüllen, und dem, W as [{a  _ Kigeninitilative
A eines Gemeindeleiters oder eines anderen 1enst-
tragers nennt?

Auf lgen- Wır sind Qaut die kıgeniniıtlatıve direkt angewlesen.
inıtiatıve S1e 1st iıcht 1U  F eLwas, Was erdulden IST: sondern wWwWas

angewlesen gefIördert werden muß Allerdings dari das Wohl der
ohne Gefährdung andern icht beeinträchtigen, oder dari d1e richtig
der Einheit verstandene Einheit 1n einer Gegend nich Gleichschal-

tung, icht Einheitlichkeit icht gefährden, un darf
auch den Rahmen der Diözese un ihre Einheit icht
°

Können Sie 1M Rahmen der Bedingungen, die S1e
gerade genannt haben, auch tolerieren, daß eın Pfar-
Ter oder eın TemM1UM Beschlüsse faßt, die Ihren e1ge-
Ne  ; Auffassungen zuwi1iderlaufen, VON denen S1e aber
g müßten, daß S1e icht eın Einschreiten, ıne Kassa-
10N der Beschlüsse Ihrerseits erzwıngen würden?

Wo Hragen geht, bel denen INa  - verschiedener
Meiınung eın kann, glaube ıch, daß 199828  —_ das akzeptieren
coll un! MU. Wo allerdings Fragen geht, die auch
das Theologis wesentlich tangleren, daß INa.  -

mußte Das annn ich iıcht verantiworten, enn 1ler geht
und wesentlicher Grundsätzliches, Wesentliches 1mM theologischen

Verständnıis, da muß ich natürlich auch die MöglichkeitBelange
aben, einzugreifen, un auch tatsächlich tun

i1ne letzte rage bezieht sich qautf das Ereignis, das
Synode 72 WI1TLr ın der Schwelz Synode genannt haben eın Trel-
NUur eın e1IN- jähriger intens1iver Dıialog zwischen dem Bischof un!
maliges Ereignis? einer doch sehr breit gestreuften Repräsentation VO.  -

alen, Klerus un Ordensleuten Haben S1e Aaus dem
Synodenvorgang irgendwelche Lehren oder Schlüsse SEC-
gezogen 1n eZu auf den allgemeinen ang und das
allgemeıiıne Leben einer DioOzese zwischen Ordinariat
einerseıts und Kirche 1M Land draußen anderseits?

In welcher Hinsicht?
Nun die rage waäare A  präzisieren: Kann eti-

W as VO  - dem, Was während der Synode gegeben hat,
dauernd geben, eine dauernde gegenseltige Information,
eın Eingehen auf Inıtlaftıven, eın Gegeniragen oder e1in
Klarmachen gegenseitiger Standpunkte, daß annn
schließlich die Beschlüsse, die zustandekamen, ın einem
echten ıInn gereiit SINd 1n einem einungsbildungs-
un 1n einem Ents  eidungsfindungsprozeß VO  e beiden
Seiten, indem e1| Se1liten aufeinander gehört en
Ist das 1M Rahmen des Alltags eines diözesanen Lebens
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möglich, gibt aIiur auch schon Strukturen, wıe
die Synode f{ur die außerordentli  D Situation war?

Die Synode Ü als Ereignis ist eitlich begrenzt und
ges:  ossen ber das synodale Denken, das synodale

Fortsetzung chema muß eın bleibendes eın. Das Miteinander-unter-
des synodalen wegs-Sein, das Miteinander-Reden, das ufeinander-
Denkens 1n den Hören, das Miteinander-Suchen scheint I1r eine Sanz
Räten wesentliche Aufgabe der Kırchendienste, der Kirchen-

Jeiıtung Se1In. Und iıch meıne, gerade die Dienste der
KRäte, sSe1 Pfarreirat, se1l der Kontakt mit den Dienst-
tragern auf der Dekanatsebene oder der g10n, SiInd
ynodal gestalten. Die Erfahrungen beweisen, daß das
der Weg der Kiırche ın die Zukunf{t 1st, das Miteinander,
das Füreinander. Wenn alle berufen sind, die Sendung
der Kirche verwirklichen, muß — voneiınander
wissen, un: das bedingt, daß INa  - 1ın einem eständigen
Austausch steht. Das ist eın wesentlicher Trund,
WI1Tr versucht aben, diese Strukturen noch besser
vervollständigen durch die Regionaldekane und durch
die Ernennung eines Wei  1SCNOLIS

Glaubensmäßige Wie Warlr Ihr Eindruck Von Ihrem Gottesvolk
Zuverlässigkeit rem Bistum hinsichtlich dieser Frage? Kann 1Nan

grundsätzlich von einer glaubensmäßigen Zuverlässig-der yn  alen
und Räte? eit sprechen, oder ist eher eine Art mißtrauischer

achsamkeit notwendig aufgrun dessen, Was Sie ın
diesen SynNoden]jahren erfahren haben?

iıch hat immer wlieder tief beeindruckt, das glau-
bensmäßige, religlöse EKngagement erfahren, und ich

Eindrucksvolles bin beglückt, das erlebt en Man sieht, geht
nicht aberel, geht weiß ott auch bei sehrrelig1ıöses

Engagement divergierenden Stellungnahmen icht einen Affekt
irgendetwas, sondern geht echte Mitverant-

wortiung un! Bereitschaift, der Sache dienen.
danke nen, Herr Bischof, daß Sie mıiıt M1r ber

diese Fragen gesprochen aben, un! ich ho{ffe, daß Dıa-
konla azu beitragen kann, daß Ihre edanken mÖg-
ichs weite Verbreitung un! achahmung finden
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